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MÄRKISCHE WASSER ZEITUNG 

Coca-Cola und WARL – welche  
Gemeinsamkeiten soll es denn zwi-
schen den beiden geben? Unter-
schiedlicher können Firmen – Kom-
munalbetrieb contra Weltkonzern – 
doch gar nicht sein, mag mancher 
denken. Es gibt eine ganze Palette 
von Gemeinsamkeiten. 
Zunächst einmal legte der Zweck-
verband mit dem konsequenten 
Aufbau der wasser- und abwas-
sertechnischen Infrastruktur über-
haupt den Grundstein für die An-
siedlung unseres Werkes in Gens-
hagen. Genau 20 Jahre produzie-
ren wir schon hier ganz lokal. 
Wir sind wie der Wasserverband 
fest mit der Region und ihren Men-
schen verbunden. Als verlässlicher 
Arbeitgeber (knapp 180 Beschäf-
tigte füllen jährlich über 220 Milli-
onen Flaschen ab) genauso wie als 
bedeutender Auftraggeber für die 
ansässigen Firmen. Ich möchte in 
diesem Zusammenhang daran er-
innern, dass am Aufbau unseres 
Werks 49 Unternehmen aus der 
Region beteiligt waren.
Wir sind wie der WARL ein nach-
haltig wirtschaftender Betrieb. 
Der Umweltschutz gehört zur Ge-
schäftsphilosophie. Unsere Rest-
stoff-Recycling-Quote von 99 Pro-
zent ist dafür beredtes Zeugnis.
Dass wir das wassereffizienteste 
Werk in Europa sind, wird den 
WARL vielleicht nicht so sehr be-
geistern. Trotzdem – uns verbin-
det die vielleicht wichtigste Ge-
meinsamkeit: Die „Produkte“ von 
WARL und Coca-Cola löschen 
prima den Durst!
Ich möchte mich beim WARL und 
seinem Betriebsführer DNWAB 
für die stets faire und vertrauens-
volle Zusammenarbeit über nun 
schon 20 Jahre bedanken!

Nina Jenk,
Betriebsleiterin des  

Coca-Cola Werks Genshagen
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Beilage mit Terminen der Herbstspülung!

Wasser ohne Ende!?
2. Jahrhundertsommer in Folge gut gemeistert / Starkregen brachte „Fass“ nicht zum Überlaufen

Lassen Sie uns übers Wetter re-
den. Für die letzten Wochen und 
Monate galt: Sonne satt! Das lief 
(jedenfalls gefühlt) im Hauptpro-
gramm als Dauerschleife. Die 
Wasserwirtschaft aber schielte 
auch auf die für sie wichtige Re-
genvorhersage. Zeitweise hieß es 
nämlich: Land unter!

Der saloppe Einstieg soll keines-
wegs den Ernst der Lage „ver-
wässern“. Denn das mitunter ja-

nusköpfige Antlitz des Sommers stellte 
Mensch und Maschine vor große Her-
ausforderungen. „Ich bin wirklich stolz 
auf meine Kollegen, die mit vielen Son-
dereinsätzen für den reibungslosen 
Fluss sorgten – sowohl bei der Trink-
wasserver- als auch der Abwasserent-
sorgung“, hebt DNWAB-Geschäftsfüh-
rer Dr. Gunar Gutzeit das außerordent-
liche Engagement der Mitarbeiter her-
vor. Wie beansprucht die insgesamt 
22 Wasserwerke und 17 Druckerhö-
hungsstationen einerseits sowie die 

16 Kläranlagen mit den mehr als 2.800 
Pumpwerken andererseits waren, soll 
mit Fakten unterlegt werden. 

Fast Vorjahresrekord geknackt
Zunächst das Trinkwasser: Förderten die 
Werke der Zweckverbände im Betriebs-
führungsgebiet der DNWAB zwischen 
Ende April und Mitte August 2018 knapp 
6 Mio. m3, so „kratzte“ die Gesamtför-
dermenge  im gleichen Zeitraum 2019 
an der Marke 5,5 Mio. m3 – das zweit-
beste Ergebnis seit 30 Jahren. Der Mär-

kische Abwasser- und Wasserzweckver-
band (MAWV) zum Beispiel informierte 
am 1. Juli in einer Pressemitteilung über 
neue Rekordmarken bei der Trinkwas-
serlieferung. Wörtlich heißt es: „Letzte 
Woche gab es neue Tageshöchstför-
dermengen in den Wasserwerken 
Eichwalde, Königs Wusterhausen und 
Wildau. Die Wochenproduktion lag mit 
über 200.000 m3 weit über dem norma-
len Durchschnitt von rund 115.000 m3.“ 

Gemeinsam  
gegen den Durst

LANDPARTIE

Ob Tischgeschirr oder Kunstob-
jekt: Dieser Töpfermarkt bietet 
Keramikkunst in überwältigender 
Vielfalt. Schon zum 24. Mal lädt 
der Verein „Pro Dahme / Mark“ 
hierzu ein – wie immer am letzten 
Sonntag im Oktober. 

Unter dem Motto „Töpfermarkt auf 
dem Töpfermark“ zeigen rund 30 Hand-
werkskünstler ein sehr vielseitiges 
Spektrum ihres kreativen Schaffens. In 
der Tat: Wer über den Markt flaniert, 
spürt ganz sicher die ungebrochene 
Faszination, die von handwerklicher 
Keramik ausgeht. Denn im Gegensatz 

Ab nach Dahme: Töpfermarkt auf dem Töpfermarkt

zu der uns überall begegnenden Dut-
zendware bieten hier die Töpfer, Kera-

Auf dem Töpfermarkt in Dahme  
finden Sie individuelle Töpfer-
kunst statt billiger Dutzendware.

Fortsetzung auf Seite 4

Gerade einmal 5 Liter des Le-
bensmittels Nr. 1 – das sind 
nur 4 Prozent – verwendet je-
der Einzelne täglich fürs Trin-
ken und Kochen. Dies und 
mehr spannende Einblicke 
in die wundersame Welt des 
Wassers liefert seit Anfang 
Juli der neue Instagram-Kanal 
des MAWV. Informativ, kurz-
weilig und aktueller denn je. 
Also: Einfach mal reinklicken 
und folgen. Es lohnt sich!

@mawv.wasser

TOTAL DIGITAL
miker und Kunsthandwerker aus Bran-
denburg, Sachsen und Sachsen-Anhalt 
ihre liebevoll und individuell gefertig-
ten Produkte an und laden zum Bum-
meln und Kaufen ein.
Für das leibliche Wohl ist auch gesorgt: 
Kulinarische Leckereien wie Grillspezi-
alitäten, Fisch, Kuchen und vieles mehr 
werden für einen „schmalen Taler“ be-
reitgehalten. Geöffnete Geschäfte an 
diesem Sonntag laden überdies zum 
Verweilen in der Stadt ein. Die WASSER 
ZEITUNG empfiehlt: Nichts wie hin!

 27. Oktober von 10:30–17:00 Uhr
 Töpfermarkt in Dahme/Mark

ZEITUNG

Gut aufgestellt    
       für den 
   Berufsstart
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„Bitte lächeln“ mussten wir den neuen 
Azubis Jasmin Peschel (Industrie- 
kauffrau), Leon Laugsch (I.) und  
Hannes Beldner (beide Anlagen- 
mechaniker) gar nicht zurufen.  
Denn die drei wissen auch so, 
dass sie mit ihrem Ausbildungs-
betrieb ins Schwarze getroffen haben.  
Sie sind seit 1994 die „Stifte“ 
59 bis 61, die beim größten Wasser-
dienstleister Brandenburgs ihre 
fundierte Lehre mit besten 
Jobperspektiven absolvieren. 
Die MWZ wünscht gutes Gelingen!
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IM FOKUS

Für alle, die mehr über die gedruck-
te Zeitung hinaus wissen wollen, 
hier unser Zusatz-Info-Service. 

Das „Softeis“ war’s!
Hatten Sie das richtige Lösungswort 
beim Sommer-Wasser- 
Rätsel und gehören  
zu den Gewinnern?

Mobil in Kontakt
Zwei Herausgeber dieser WASSER 
ZEITUNG sind jetzt auch auf Insta-
gram präsent:

@mawv.wasser

@waz.seelow

Unser Lebensmittel Nr. 1 
wird herausgefordert

Wir in den Social Media 
@WasserZeitung
@Spreepr
@spreepr 

Spreewald-Plan 
Wie will die Landesregierung die 
wassertouristische 
Infrastruktur eines 
der Top-Urlaubsge-
biete der Mark zu-
kunftsfit machen?

Nicht ins Klo! 
Warum dürfen abgelaufene oder nicht 
mehr benötigte 
Medikamente auf 
keinen Fall über 
Abfluss oder
Toilette entsorgt 
werden? BDEW und Umweltbundes-
amt erklären es per Film. (2:24 min)

Klares Testergebnis 
Die Stiftung Warentest hat Mineral- 
und Leitungswasser 
unter die Lupe 
genommen: 
mit deutlichen 
Ergebnissen.

Klima verstehen 
Der Klimawandel ist ein hochkom-
plexes Phänomen. „Das Klimabuch“ 
von Esther Gonstalla erklärt in 50 Gra-
fiken alles, was es darüber zu wissen 
gibt. 128 Seiten, 24 3, oekom verlag

In gemütlicher Rückenlage an süd- 
lichen Stränden lässt es sich 
sehr entspannt lesen. Zumin-
dest, solange einem die ge-
wählte Lektüre nicht aufs Ge-
müt schlägt. So weit würde 
ich angesichts des Artikels, 
den ich mir bei SPIEGEL-On-
line unter spanischer Sonne 
zu Gemüte führte, nicht ge-
hen. Aber beunruhigt hat er 
mich allemal.

Die Sensibilität für Fra-
gen des Klima- und 
Umweltschutzes hat 

in den vergangenen Monaten 
spürbar zugenommen. Das 
lässt sich u. a. mit den Extrem- 
Wetterjahren 2017 (viel zu 
feucht) und 2018 (zu heiß 
und zu trocken) begründen. 
Ja, es hat sicher ebenso mit 
den – jeder auf seine Weise – 
lautstarken Antipoden Greta 
Thunberg und Donald Trump 
zu tun. Nicht nur in der „grünen 
Öko-Ecke“ verfestigt sich: So 
wie jetzt können wir nicht unbe-
schwert weiterleben.
In dem besagten Artikel, der 
mich aus der Strandruhe riss, 
ging es um eine Studie der 
Eidgenössischen Technischen 
Hochschule (ETH) Zürich. De-
ren Forscher entwarfen Szena-
rien „... mit einer eher konserva-
tiven Entwicklung der CO2-Emissionen 
kalkuliert ...“, wie sich das Klima von 
Großstädten bis 2050 darstellen wird. 
Fazit für Europa: In rund 30 Jahren äh-
neln unsere klimatischen Bedingungen 
jenen Regionen, die sich Tausend Ki-
lometer näher am Äquator befinden. 
Brandenburg hätte demnach nahezu 
mediterrane Verhältnisse zu erwarten.

Hier Rasen? Nein danke!
Mediterrane Verhältnisse? So wie 
hier, wo ich gerade meinen Urlaub 
verbringe? Plötzlich sehe ich genauer 
hin, wenn es um Wasser geht. Das 
Trinkwasser in weiten Teilen Spani-
ens – das wissen auch Hotelgäste – 
wird aus hygienischen Gründen leicht 
mit Chlor versetzt. Das ist zwar nicht 
gesundheitsgefährdend, treibt aber 
zum Durstlöschen niemanden an den 
Hahn. Selbst beim Kochen greifen 
die meisten Iberer auf Flaschenwas-

200 Liter pro Tag und Person
Der Artikel, der meine Gedanken 
so sehr in Bewegung versetzt 
hatte, endet mit folgendem Satz: 
„Die deutschen Wasserversor-
ger sind sich bewusst, welche 
Herausforderungen der Klima-
wandel mit sich bringen wird.“ 
Das kann ich für den Heraus-
geber-Kreis dieser WASSER 
ZEITUNG nur bestätigen. Von 
Rekordabnahmen ihres Trink-

wassers hören wir aus allen Re-
gionen. Und der enorme Zuwachs 
ist weder mehr noch durstigeren 
Kehlen zuzuschreiben.
Wie am Mittelmeer üblich, su-
chen nun auch in der Mark im-
mer mehr Menschen Abkühlung 

im eigenen Garten. Wo früher ein 
kleines Planschbecken aufgebla-
sen wurde, lockt heute ein statio-
närer Pool mit mehreren Kubikme-
tern Füllmenge. Rundherum soll 
alles grünen und blühen, so wie 

immer. Rasensprenger vertei-
len dafür pro Stunde rund 800 
Liter Trinkwasser. Der Durch-
schnittsverbrauch nähert sich 
in einigen Regionen der 200-Li-

ter-Marke. Pro Tag und Person 
– egal, ob Gärtner oder nicht.

Für jede Menge rüsten
Die Schere zwischen den Trink-

wassermengen, die im Winter 
und im Hochsommer nachgefragt 
werden, geht immer weiter ausein-
ander. Mehr als das Dreifache fließt 
bei Hitze und Dürre aus den Hähnen 
der Versorgungsgebiete. Die Technik 
muss das Extrem genauso „wuppen“ 
wie den „Normalzustand“ – physika-
lisch, hydraulisch, hygienisch.
Um es bildlich zu machen. Stellen 
Sie sich eine Gulaschkanone vor: 
Im Sommer versorgt sie den ganzen 
Zeltplatz, im Winter kocht sich da-
rin nur der Betreiber eine Jungge-
sellen-Mahlzeit. (Übertrieben, aber 
zutreffend!)
Und was soll erst 2050 werden, wenn 
die Zürcher Forscher mit ihrer Prog-
nose Recht behalten? Und leider sieht 
alles ganz danach aus! Wenn sich das 
Klima ändert, wirkt sich das zwangs-
läufig auf den natürlichen Wasser-
kreislauf aus. Dem müssen sich die 
Versorger stellen, um ihre Kundinnen 
und Kunden stabil zu versorgen. 

200 Liter pro Tag und Person

Ein Beitrag von 
WASSER ZEITUNGs-
Projektleiter 
Klaus Arbeit
Foto: SPREE-PR/Petsch

ser zurück. Da kein Pfandsystem exis-
tiert, begegnen einem Plastikreste auf 
Schritt und Tritt.
Ich halte nach Wassersprengern 
Ausschau. Rasen ist auf Privatgrund-
stücken eher Fehlanzeige. Lediglich 
Hotels, Freibäder oder edle Wohn-
anlagen lassen rund um ihre Pools 
Grünes als Liegewiesen wachsen – 
und weil es schicker aussieht. Bewäs-
serungssysteme beschaffen jedoch 

Obst und Gemüse auf den Felder die 
nötige Feuchte. Täglich über mehrere 
Stunden, auch in der größten Mittags-
hitze. Die Dauerberieselung war mir 
schon auf der Anreise im französi-
schen Burgund und im Rhone-Tal mit 
ihrer intensiven landwirtschaftlichen 
Nutzung aufgefallen. Ich fragte mich, 
ob die Bauern wohl aus eigenen Brun-
nen schöpfen oder ebenso den regi-
onalen Wasserversorger anzapfen?

Deutschland – jetzt Hitzeland?
Prof. Stefan Rahmstorf vom Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung:

„Die heißesten Sommer in Europa seit dem Jahr 1500 unserer 
Zeitrechnung ereigneten sich alle seit der letzten Jahrhundert-
wende: 2018, 2010, 2003, 2016, 2002. Diese Zunahme der 
Hitzeextreme entspricht genau dem, was von der Klimawissen-
schaft als eine Folge der globalen Erwärmung vorhergesagt 
wurde, die verursacht wird durch den steigenden Ausstoß von 
Treibhausgasen aus der Verbrennung von Kohle, Öl und Gas.“
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STECKBRIEF

Coconat

Brandenburg

COCONAT 
WORKATION RETREAT

Klein Glien 25
14806 Bad Belzig
Telefon: 033841 448299
www.coconat-space.com 

Rad- und Wanderwege 
Die Ostroute des Kunstwander-
wegs führt direkt durch das Co-
conat Resort hindurch: Künstler 
aus Deutschland und Flandern 
haben mit ihren Kunstobjek-
ten die Landschaft in Szene ge-
setzt. Auch die 3-Burgen-Radtour 
durch die Hügellandschaft des 
Naturparks „Hoher Fläming“ 
führt durch Klein Glien hindurch.

Ausflug   Unbedingt einen Be-
such wert ist das 6 km entfernte 
Bad Belzig. Über der beschau-
lichen Altstadt thront die Burg 
Eisenhardt. In dem aufwendig 
sanierten Ensemble aus dem 
15. Jahrhundert befinden sich 
u. a. das Heimatmuseum, ein 
Hotel und ein Restaurant.  

Baden   SteinTherme Bad Belzig
Am Kurpark 15, 14806 Bad Belzig
www.steintherme.de

Schöne Hofläden

Biohof Grützdorf
Fruchtsaft, Sekt & Spirituosen
Hagelberg 19, 14806 Bad Belzig
Telefon: 033841 449793

Gut Schmerwitz
u. a. Obst, Gemüse, Fleisch und 
Eier aus eigener Produktion und 
Bio-Lebensmittel aus der Region 
www.gut-schmerwitz.de

UM DIE ECKE

Hüpfbälle oder Wegzehrung?

Ein Treffen wird noch kreativer 
mit Blick ins Grüne.

Stimmungsvoll wird die Gemein-
schaft beim Lagerfeuer.

In einer Hängematte lässt es 
sich nicht nur faulenzen.

Das Büro der Zukunft? Nein, 
es ist die „Coconat“-Sauna.

Wird’s anstrengend – einfach 
mal die Beine vertreten.

Gearbeitet wird dort, wo man 
sich am wohlsten fühlt.

Es gibt diese Momente, da stimmt 
einfach alles. Als Julianne Becker 
und ihre drei Geschäftspartner das 

Gutshaus am Fuße des Hagelbergs sa-
hen, war die Sache entschieden. Das 
Haus war kürzlich renoviert worden, die 
Küche gut ausgestattet und das Wich-
tigste für ihre Belange: Es gab bereits 
schnelles Internet. „Alles passte per-
fekt“, erzählt die gebürtige Amerikane-
rin und Ex-Berlinerin. „Wir wussten: Da-
mit können wir arbeiten.“ 

Eine neue Definition von Arbeit
Um Arbeit geht es in ihrem Projekt und 
darum, diesen Begriff neu zu denken. 
„Coconat“ steht für Community and 
concentrated Work in Nature – Ge-
meinschaft und konzentriertes Arbeiten 
in der Natur. Hinter den ehemaligen Stäl-
len schlummert ein Badeteich in der Vor-
mittagssonne, Schaukeln baumeln von 
einem Baum, auf einer Badeinsel ist eine 
Hängematte gespannt. Vereinzelt sitzen 
drinnen und draußen Menschen unter-
schiedlichster Berufe und jeden Alters 
an Tischen und tippen auf ihren Laptops, 
lesen oder denken einfach nach. Was 
alle verbindet, ist, dass sie für ihre Arbeit 

kaum mehr brauchen als einen Computer 
und nicht an einen Ort gebunden sind: 
Sie sind so genannte digitale Nomaden. 

Offener Zufluchtsort
Ab und an bricht jemand zu einem Spa-
ziergang auf; an das Gelände grenzen 
Felder und Wälder, zu Brandenburgs 
angeblich höchstem Berg sind es nur 
wenige Gehminuten. Der Kunstwander-
weg durch den Hohen Fläming führt di-
rekt durch das Anwesen hindurch. „Wir 
wollten das so“, sagt Julianne Becker, 
während sie über das Gut führt und er-
zählt, wie wichtig es ihnen ist offen zu 
sein, nachhaltig zu wirtschaften und Ge-
meinschaft zu fördern. Egal ob auf dem 
Gut oder im Dorf. Deshalb richteten sie 
das jährliche Dorffest aus, der Ortsbei-
rat tagt im Haus, gerade haben sie ei-
nen Hofladen mit Produkten aus der Re-
gion eröffnet. Wenn die Retreat-Gäste 
zweimal am Tag im hauseigenen Restau-
rant-Café zu einer Mahlzeit zusammen-
sitzen, sind auch Besucher willkommen. 
„Ein Anruf am Tag vorher reicht aus“, 
sagt Julianne Becker. Am Wochenende 
ist das Café auch für spontane Besuche 
und damit für Urlauber geöffnet. 

Der „Coconat Workation Retreat“ lockt Menschen, die in abgeschiedener Ruhe 
arbeiten wollen, aus der ganzen Welt in den Hohen Fläming

       Wir leben Arbeit neu

�   23. Brandenburger Schlachtefest: 
26. und 27. Oktober 2019, ab 10 Uhr,
Märkisches Ausstellungs- und Freizeit-
zentrum Paaren im Glien, Havelland

�   Eröffnung Knieperkohlsaison: 
9. November 2019, ab 10 Uhr,
Kulturhaus Pritzwalk, Prignitz

Kosten Sie doch mal!
Der Interessenverband pro agro vernetzt im 
Land Brandenburg Erzeuger und Gastronomen, 
Direktvermarkter und Verbraucher. Was „Vom 
Acker auf den Teller“ kommt, präsentiert der 
Marketingverband auf über 40 Veranstaltungen 
in Berlin und Brandenburg. Demnächst hier:

Besondere Qualität finden Sie in einer ganzen Reihe 
von Hofläden und Landgasthöfen im Land Brandenburg: 

Veranstaltungen und Termine Ò: www.proagro.de/veranstaltungen-uebersicht/
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Jahrelang stand das Anwesen aus dem 17. Jahrhundert leer. Bis 2017 die 
vier Inhaber der Dietrich & Kokosnuss OHG einzogen. In historischem Am-
biente mitten in der Natur gehen die Gäste, darunter Freischaffende, Un-
ternehmer, Studenten und Kreative, mit moderner Technik ihren Arbeiten 
nach. Manche bleiben wenige Stunden, andere bis zu einem halben Jahr. 
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Bei kommunalen Entwicklungskonzepten muss die 
Daseinsvorsorge im Vorfeld immer mitgedacht werden

Programm für die Bekämpfung von Wasserasseln

Das zählt ganz sicher zum Abc 
eines Wasserwirtschaftlers: 
Alle fünf Jahre müssen die 

Konzepte für die Ver- und Entsorgung 
fortgeschrieben, sprich aktualisiert, 
werden. Einwohnerentwicklung ei-
nerseits und Gewerbeansiedlungen 
andererseits spielen in den Überle-
gungen der Fachleute eine wesent-
liche Rolle. Konkret heißt das: Wie 
viel Wasser wird benötigt? Reichen 
die Grundwasservorkommen und wie 
kommt es in ausreichender Menge, 
guter Qualität und nötigem Druck zu 
den Verbrauchern? Wohin mit dem 
Abwasser? Sind Kapazitätsreserven 
auf den Kläranlagen vorhanden? Die 

Der mit Cadmium belastete Klärschlamm der Kläranlage Ludwigsfelde 
wurde umgehend in Folienschläuchen verpackt. Zum Einsatz kamen  
Silageschläuche (35 m lang und 2 m im Durchmesser). Hier ist der 
Schlamm bis zu seiner umweltgerechten Entsorgung untergebracht.

Erschließungstrasse zum Gewerbegebiet Kiekebusch entlang der L 401.

Der Schwarze Weg – Zufahrt zum nördlichen Teil des künftigen Gewerbegebiets Eichspitze in Ludwigsfelde –  
ist fertig. Bürgermeister Andreas Igel (2. v. l.) freut sich, dass die Baukosten im geplanten Rahmen blieben.

Grenzenloser Informationsfluss
Mit CO2-Spülungen gegen  
unliebsame „Untermieter“

Fo
to

s 
(2

): 
DN

W
AB

Fo
to

: P
ST

 G
m

bH

Dahme-Nuthe Wasser-, Abwasser-
betriebsgesellschaft mbH

Köpenicker Straße 25
15711 Königs Wusterhausen

Telefon:  03375 2568-0
E-Mail:  info@dnwab.de

KURZER DRAHT

Sprechzeiten:
Dienstag 7.00 –18.00 Uhr
Donnerstag 9.00 –16.00 Uhr

Bereitschaftsdienst

0800  8807088www.dnwab.de 

Der Erfahrungsaustausch in der Was- 
serbranche ist eine Selbstverständ-
lichkeit. Vom gegenseitigen Informie- 
ren und Lernen profitieren alle Betei-
ligten und in der Konsequenz natür-
lich auch die Kunden. Ein Beitrag von 
DNWAB-Chef Dr. Gunar Gutzeit.

Für einen übergeordneten Erfahrungsaus-
tausch zwischen Aufgabenträgern, Pla-
nungsbüros, Baufirmen, Behörden, Be-
völkerung, Hochschulen und vielen mehr  
engagiert sich die Brandenburgische Was-
serakademie. Dementsprechend war es 
eine Herzensangelegenheit für „Akade-
mie-Mitglied“ DNWAB, auf Anfrage ein 
Projekt der Entwicklungszusammenarbeit 
außerhalb Deutschlands zu unterstützen.
Basierend auf einer Städtepartnerschaft 
zwischen Baruth / Mark und der mongoli-
schen Stadt Murun mit etwa 45.000 Ein-
wohnern im Norden des Landes wurde von 
2017 bis 2019 mithilfe von Fördermitteln 
ein Schulungszentrum in Murun errichtet. 
Zur feierlichen Eröffnung der Ausbildungs-
einrichtung am 28. Juni 2019 reiste eine 
Delegation in die Mongolei, in der auch die 
DNWAB vertreten war. Am Tag der Eröff-
nung wurden bereits Fachvorträge zu den 
Themen Trinkwasserversorgung und Ab-
wasserentsorgung für die mongolischen 
Fachleute aus der Region angeboten. An-
schließend folgte ein Erfahrungsaustausch 
zwischen den mongolischen und deut-
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Fragekette könnte beliebig verlängert 
werden …
Richtig gut läuft es, wenn Städte und 
Gemeinden ihre Entwicklungskonzepte 
mit ihren kommunalen Dienstleistern ab-
stimmen – am besten weit im Vorfeld. 
Das ist die Regel und klappt gut – siehe 
hierzu auch die Beispiele unten. So kön-
nen unterschiedliche Bauträger – neben 
Wasser und Abwasser auch Strom, Gas 
oder Telekommunikation – gemeinsam 
und damit kostengünstig ihre Vorhaben 
bündeln und so überhaupt erst die infra- 
strukturellen Voraussetzungen schaffen. 
Denn wenn beispielsweise keine Was-
serleitung zur neuen Gewerbefläche 
führt, kann dort auch nicht produziert 

Zweckverband Komplexsanierung 
Mittlerer Süden Zossen

Verdichteter Innenbereich
Das ist ordentlich: Der Einwohner-
zuwachs in den letzten zwölf Mona-
ten beläuft sich auf rd. 300. Diese 
siedelten sich vorrangig auf bereits 
erschlossenen Grundstücken an 
und „verdichten“ somit den Innen-
bereich. Erfreulicherweise sind in 
den kleinen Ortsteilen Diedersdorf 
und Jühnsdorf die Einwohnerzahlen 
überproportional gestiegen. Auch in 
Investorengebieten wie dem Musi-
kerviertel Süd, der Geo-Siedlung 
und Am Lückefeld, alle in Mahlow, 
sind in den nächsten Monaten lu-
krative Wohnbebauungen verfügbar.

Amazon im Anflug
Im Verbandsgebiet – und zwar in Flugha-
fennähe im Schönefelder Ortsteil Kieke-
busch – siedelt sich ein Global Player an: 
Amazon. Der Onlineversandhändler be-
legt aber nur eine von insgesamt vier Ge-
werbeflächen. In enger Zusammenarbeit 
zwischen Verband und Investor wurden seit 
dem letzten Jahr die Bauarbeiten für die 
trink- und schmutzwassertechnische Er-
schließung ausgeführt (kl. Foto) – 1.000 m 
entlang der L 401 und mit Querung der 
A 113 (äußere) sowie knapp 1.900 m im 
Gewerbegebiet (innere). Insgesamt sum-
mieren sich die zu zahlenden Erschlie-
ßungsbeiträge auf gut 2,1 Mio. Euro. 

Abwasserkonzept angepasst
Gute (wenn auch noch nicht endgül-
tig bestätigte) Nachricht für den TAZV: 
Ein größerer Lebensmittelkonzern be-
absichtigt, in Golßen seine Zelte auf-
zuschlagen. Das Abwasser aus diesem 
Bereich wird seit jeher zur Kläranlage 
Kasel-Golzig geleitet, die durch zusätz-
liche Mengen noch besser ausgelastet 
wäre. Der TAZV hat sein Abwasserkon-
zept auf die zu erwartende Ansiedlung 
angepasst. Die aufgeschobene Sanie-
rung der Überleitungsstrecke mit vier 
Pumpwerken und Kosten von 0,5 Mio.  
Euro wird nun vorsorglich auf Kapazi-
tätserweiterung „getrimmt“. 

Ungebremstes Brummen
In Ludwigsfelde brummt’s. Das liegt 
nicht nur am Mercedes-Werk, sondern 
auch an der ungebremsten positiven 
Einwohnerentwicklung (mittelfristig 
bis zu 5.000 Menschen) und den aus 
allen Nähten platzenden vier Gewer-
begebieten Brandenburg-, Preußen-
park, Industriepark Ost und West. Mit 
der Eichspitze kommt nun ein fünftes 
Gewerbegebiet hinzu. Anfang August 
war feierliche Eröffnung der Zufahrt 
Schwarzer Weg (großes Foto). Noch 
in diesem Jahr soll das DHL-Werk in 
Betrieb gehen. Der Lebensmittel-Groß-
handel Chefs Culinar zieht 2020 nach.

Vom Wuppen und Wasser 
Waldstadt, Zossen (Fischerstraße), 
Klausdorf, Wünsdorf, Rehagen – 
wohin man im Verbandsgebiet auch 
schaut: Bauarbeiten allerorten. Etwa 
600 Wohnhäuser für bis zu 3.000 
Menschen werden hochgezogen. 
Und immer mittendrin im Gesche-
hen ist der KMS Zossen. Denn ohne 
Wasser läuft bekanntlich nichts. Die 
mit Abstand größte Baumaßnahme 
wird allerdings auf dem Gelände 
der alten Bücker-Flugzeugwerke in 
Rangsdorf „gewuppt“. Hier entste-
hen laut Zweckverband mittelfristig 
750 bis 1.000 Wohnungen.     

Wasser- und Abwasserzweckverband
Blankenfelde-Mahlow

Märkischer Abwasser- und Wasser-
zweckverband Königs Wusterhausen

Trink- und Abwasser-
zweckverband Luckau

Wasserver- und Abwasserentsorgungs 
Zweckverband Region Ludwigsfelde

Klärschlamm macht sich vom Acker
Zeitweise erhöhte Cadmiumwerte in Ludwigsfelde / Neue Regeln erschweren Verwertung 

Das wünscht sich kein Abwasser- 
entsorger: Bei einer Routinekont-

rolle Ende Juli stellten die Kollegen auf 
der Kläranlage Ludwigsfelde eine Über-
schreitung des Cadmium-Grenzwertes 
fest. „Die Klärschlamm- bzw. Düngever-
ordnung setzt uns enge Grenzen. Des-
halb war auch eine Entsorgung des Klär-
schlammes durch landwirtschaftliche 
Verwertung nicht mehr möglich“, sagte 
WARL-Chef Hans-Reiner Aethner dieser 
Zeitung. Die Lösung: Der Klärschlamm 
musste zwingend der thermischen Ver-
wertung zugeführt werden. 

Praktisch unterbunden
Doch die Möglichkeiten der thermischen 
Verwertung sind mittlerweile immer stär-
ker limitiert. Die vergleichsweise kosten-
günstige bodenbezogene Verwertung in 
Landwirtschaft und Landbau wird von der 

Politik praktisch unterbunden. Thermische 
Entsorgungswege werden damit rar und 
teuer. Bisher galt: Klärschlamm konnte 
auf verschiedenen Wegen entsorgt wer-
den. Immer schon durch thermische Ver-
fahren. Oder indem der Klärschlamm in 
der Landwirtschaft als Dünger auf die Fel-
der gebracht wird. Das praktizierten viele 
Zweckverbände. Dieser zweite Weg ist 
seit 2017 zunehmend verbaut. Grund 
sind Änderungen in einigen gesetzli-
chen Vorschriften. Klärschlamm, der wie 
beim Düngen auf Feldern verwertet wird, 
muss künftig noch strenger als bisher be-
probt werden. So sieht es die neue Klär-
schlammverordnung vor. Auch die Dünge- 
und die Düngemittelverordnung wurden 

geändert. „Damit haben sich unter ande-
rem die Zeiträume, in denen keine Dün-
gemittel ausgebracht werden dürfen, ver-
längert und die Flächen, die gedüngt wer-
den dürfen, verringert“, erklärt Aethner. 
Und meint weiter: „Thermische Verwer-
tung bedeutet jedoch immer höhere Kos-
ten – und mittelfristig wohl auch höhere 
Gebühren für die Entsorgung.“ 

Überwachung funktioniert
Welchen positiven Aspekt gibt es bei die-
ser Geschichte? Aethner: „Unsere Kon- 
trollmechanismen funktionieren einwand- 
frei. Sonst hätten wir ja nicht so schnell 
die Cadmiumbelastung festgestellt.“
Nach dem Verursacher des belasteten Ab-
wassers fahnden die Abwasserfachleute 
fieberhaft. Fakt ist: Hier verlagert ein Ein-
leiter aus der Region seine Probleme auf 
die öffentliche Abwasserentsorgung!

Zunächst zur Einordnung: Wasseras-
seln sind in der Natur weit verbreitet, 
können mitunter in Trinkwasserver-
sorgungssysteme eindringen und dort 
auch überleben. Lebensgrundlage für 
diese Tiere bilden dabei organische 
Substanzen, die 
natürlicherweise 
im Trinkwasser 
vorhanden sind. 
Mit der Thematik 
beschäftigen sich 
die DNWAB und 
ihre Zweckver-
bände bereits seit 
dem Jahr 2000. So rückte beispiels-
weise ein flächendeckendes Monito-
ring des gut 3.200 km langen Versor-
gungssystems die kleinen Krebstiere 
zunehmend in den Fokus der Trink-
wasserexperten. Eine wichtige Rolle 
bei der Überwachung spielt dabei das 
im vergangenen Jahr aktualisierte 
DVGW-Arbeitsblatt 271 „Invertebra-
ten in Wasserversorgungsanlagen; 
Vorkommen und Empfehlungen“, das 
sich mit dem Vorkommen von Wasse-
rasseln in Rohrnetzen der Trinkwasser-
verteilung befasst.
 
Ungeklärte Eintrittsquelle
Wie die Wasserassel ins Trinkwasser-
system eindringen konnte, ist jedoch 
ungeklärt. „Vermutlich gelangte mit As-
seln belasteter Boden während eines 
Rohrbruches oder einer Rohrverlegung 
ins Leitungsnetz“, so KMS-Chefin Heike 
Nicolaus auf Nachfrage der WASSER 
ZEITUNG. „Dieser Vorgang liegt mögli-
cherweise Jahrzehnte zurück.“ 
Wasser-Fachgremien, die sich seit Län-
gerem mit diesem Problem befassen, 
sind sich darin einig, dass das Vorhan-
densein von Wasserasseln keinerlei ge-
sundheitliche Gefahren in sich birgt. Eine 
Auffassung, die von den Gesundheits-
ämtern geteilt wird – siehe Zitat Sabine 
Reise. Nicolaus: „Doch schon allein aus 
ästhetischen Gründen wollen wir keine 
Wasserasseln im Netz haben.“
Allerdings erweist sich die Bekämp-
fung der Wasserassel als sehr kompli-
ziert und lang andauernd, da eine che-
mische Bekämpfung in Deutschland 
kaum infrage kommt und ein Ausspü-
len mit reinem Wasser nur teilweise 
Erfolg zeigt. Das umfassende Hand-
lungs- und Sanierungskonzept der  
DNWAB und ihrer Zweckverbände 
setzt deshalb einerseits auf bewährte 
Methoden wie die Sanierung der Was-

serwerke, Reinwasserbehälter und von 
alten Leitungen. Der KMS z. B. investierte 
allein in den letzten fünf Jahren 4 Mio. Euro 
in solche Maßnahmen. Das Wasserwerk 
Rangsdorf stand dabei im Zentrum der  
„Frischzellenkur“ –  die WASSER ZEITUNG 

berichtete darüber 
mehrfach. Anderer-
seits gehen die Was-
serleute neue Wege. 
„So fassen wir zu-
sätzliche Gelder an, 
um mit CO2-Netzspü- 
lungen den Anstieg 
der Assel-Population 

zu minimieren“, so Nicolaus. Die Heran-
gehensweise der nächtlichen Sonder-
spülungen funktioniert – vereinfacht ge-
sagt – folgendermaßen: Das Kohlendioxid 
„betäubt“ die Krebstierchen. Sie können 
sich nicht mehr an den Rohrinnenwänden 
„festhalten“ oder in Nischen der Armatu-
ren „verstecken“ und werden ausgespült.

Außerdem überwacht die zeitweilige 
Installation von Online-Messtechnik 
kontinuierlich die Qualitätsparameter 
des Lebensmittels Nummer 1 der ein-
zelnen Aufbereitungsstufen (Brunnen, 
Filter, Reinwasserkammern, Werksaus-
gang). Gemessen werden dabei unter an-
derem Trübung, Sauerstoffgehalt, Leit-
fähigkeit und Temperatur des Wassers.

„Brutstätte“ Filter
Abschließend sollen im Zusammenhang mit 
Wasserasseln unbedingt die Filter an Haus-
installationen erwähnt werden. Bei unsach-
gemäßem Einbau und mangelnder Pflege 
können diese sich sehr schnell zu Brutstät-
ten für die Krebstierchen entwickeln. 

  Bei weiteren Fragen 
 wenden Sie sich bitte an 
 die DNWAB – Tel. 03375 25680

werden. In den letzten knapp 30 
Jahren investierten die fünf Zweck-
verbände der Region eine dreivier-
tel Milliarde Euro. Das ist beachtlich!
Bei all der (gefühlten) Hektik des Bau-
geschehens bleibt festzuhalten: Die 
Vorhaben der Wasserbranche befin-
den sich im ruhigen stetigen Fluss. 
Ganz so wie es der große preußische 
Baumeister Karl Friedrich Schinkel 
einst formulierte: „Die Baukunst for-
dert vor allem Ruhe.“

Fortsetzung von Seite 1 Wasser ohne Ende!?
Der Verband betonte, dass auch zukünf-
tig und langfristig eine Versorgung mit 
dem Lebensmittel Nr. 1 gesichert sei. 
Trotzdem gilt: Jeder Kunde sollte „prü-
fen, inwieweit er Trinkwasser zum Be-
wässern des Rasens nutzen muss, oder 
ob es Alternativen dazu gibt“. 

Arbeiten am Masterplan
Fakt ist: Die Versorgung ist (noch) sicher. 
Das garantiert nicht zuletzt das gemein-
sam genutzte und über viele Jahre wei-
terentwickelte Trinkwasserverbundsys-
tem der DNWAB und ihrer Gesellschaf-
ter aus Königs Wusterhausen, Ludwigs-
felde, Zossen, Blankenfelde-Mahlow. 
Doch die Grundwasserneubildung und 
der Ressourcenschutz müssen bei den 
klimatischen Veränderungen stets im 
Auge behalten werden. Sie zählen zu 
den wichtigsten Aufgabenfeldern der 
Wasserbranche – nicht zuletzt für Ber-
lin und Umland. So soll der „Masterplan 
Wasserversorgung“ für die Metropolre-

gion bis zum Ende dieses Jahres vorlie-
gen und wichtige Ansätze für eine si-
chere künftige Trinkwasserversorgung 
liefern (siehe hierzu auch MWZ 4/2018).

Nun zum Abwasser: Hier gab es verein-
zelt Wolkenbrüche mit punktuell mächti-
gen Wassermassen. So geschehen am 
20. Mai 2019 in Ludwigsfelde. Bis zu 
32 Liter pro m2 stürzten zwischen 16 
und 18 Uhr vom Himmel. Für die dortige 
Kläranlage summierte sich an diesem 
Tag die gereinigte Ablaufmenge auf 
8.500 m3 – zweieinhalbmal mehr als an 
trockenen Tagen. Doch die Abwasser-
mannschaft stand parat. Im Betriebs- 
protokoll vermerkten die Kollegen: 

 »Deshalb sollte jeder Kunde 
prüfen, inwieweit er  

Trinkwasser zum Bewässern  
des Rasens nutzen muss …« 

Pressemitteilung des MAWV, 1. Juli 2019

■ Überwachung der Abwasseranlagen 
über das PLS (Prozessleitsystem, Anm. 
d. Red.)  durch zusätzliches Personal. 

■ Koordinierung der Einsatzkräfte an-
hand der Leitwartenergebnisse. 

■ Zusätzliche Manpower auf den Anla-
gen zur Maßnahmesicherung / Siche-
rung Betriebsführung.  

Die WASSER ZEITUNG möchte den letzten 
Punkt ergänzen: Das gelang vorzüglich!

Wieder Wort gehalten
Die DNWAB und ihre fünf Zweckver-
bände hielten also auch diesmal wieder 
Wort: Die sichere Trinkwasserver- und 
Abwasserentsorgung waren rund um 
die Uhr gewährleistet. Havarien und Stö-
rungen, z. B. im Rohrnetz, beseitigten die  
Einsatzteams im Eiltempo. Teils bei 
knapp 40 Grad Celsius – wie am 30. Juni 
in Trebbin. Dr. Gunar Gutzeit: „Das bleibt 
unser Anspruch jetzt und in Zukunft – 
auch vor dem Hintergrund der deutlichen 
Zunahme von Extremsituationen.“

schen Experten. Dank der hervorragenden 
Dolmetscher vor Ort entstand eine rege 
und fruchtbare Diskussion.
Um künftig ein breites Spektrum an Semi-
naren anbieten zu können und den dauer-
haften Erfolg der Aus- und Weiterbildung 
in der Mongolei zu gewährleisten, ist die 
Gründung einer mongolischen Wasseraka-
demie nach dem Vorbild der Brandenbur-
gischen Wasserakademie geplant. Auch 
hierbei werden sich die DNWAB und ihre 
Gesellschafter entsprechend ihrer Mög-
lichkeiten einbringen. Als deutsche Was-
serwirtschaftler wollen wir gerne ein 

Stück Verantwortung für eine stabile und 
zukunftsfähige Wasserwirtschaft in ande-
ren Teilen der Welt übernehmen.
Das Projekt in Murun hat das Potenzial, 
Vorbildcharakter für die gesamte Mongo-
lei zu besitzen und auch weitere Themen 
des Umwelt- und Ressourcenschutzes 
(z. B. im Abfallbereich) aufzugreifen. An 
diesem Projekt wird deutlich, wie wich-
tig die Entwicklungszusammenarbeit auf 
kommunaler Ebene ist, um für die Bevöl-
kerung vor Ort unabhängig von Gewinn-
absichten einzelner Unternehmen einen 
nachhaltigen Erfolg zu erzielen.

Erfahrungsaustausch am 28. Juni 2019 im nordmongolischen Murun.
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Blühen, florieren, wachsen – alles Synonyme für: boomen. Wer 
sich im Betriebsführungsgebiet der DNWAB umschaut, der hat den 
Anglizismus schnell im Kopf. Es boomt! Ob Gewerbeansiedlung 
oder Wohnungsbau – es wird investiert, was das Zeug hält. Die 
Verbände sind mit ihren Baumaßnahmen dann meist schon durch.

Zuerst kommt das Wasser 
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Im Trinkwassernetz der deutschen Wasserversorger sowie in Filtern von 
Hausinstallationen werden seit mehreren Jahrzehnten vereinzelt Wasseras-
seln nachgewiesen. Ganz aktuell gibt es ein vermehrtes Auftreten in Rangs-
dorf. Der KMS Zossen und sein Betriebsführer DNWAB intensivieren nun ge-
meinsam den Kampf gegen die unliebsamen „Untermieter“ im Leitungsnetz.

 »Nach derzeitigem Kenntnis-
stand ist davon auszugehen,  

dass von den Wasserasseln im 
Trinkwassernetz keine gesund-

heitlichen Gefahren ausgehen. « 
Sabine Reise,  

Gesundheitsamt Dahme-Spreewald
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„Normaler“ Lebensbereich der 
Wasserassel (Asellus aquaticus). 
Sie ist eine im Süßwasser leben-
de Krebstierart. In den Binnen-
gewässern Mitteleuropas gibt  
es zwei oder drei Arten.



LWG stellt sieben Mal  
den Bundesbesten

Werbung  
für eine Zukunftsbranche

Bestmögliche 
Voraussetzungen

WASSER ZEITUNGSEITE 6 WASSERGESCHICHTEN DIES UND DAS SEITE 7SEPTEMBER 2019

Das Lösungswort bitte bis zum 15. 11. 2019  
mit dem Kennwort »Wasserrätsel« per Post an: 
SPREE-PR, Märkisches Ufer 34, 10179 Berlin 
oder per E-Mail an: wasser@spree-pr.com

Der Herbst steht auf  
der Leiter und malt … 
Gewinnen Sie einen 
der Geldpreise!

LÖSUNGSWORT

A B C D E F G Bitte geben Sie Ihre Adresse an, damit wir Sie  im Gewinnfall postalisch  
benachrichtigen können. Infos zum Datenschutz im Impressum auf Seite 2.

Hinweis: Die Umlaute ä, ö und ü behalten ihre übliche Schreibweise. 
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Wie jede andere Branche auch, 
braucht die Siedlungswasserwirt-
schaft Jahr für Jahr gut ausgebil-
deten Nachwuchs. Für Anlagen- 
mechaniker gibt es in Branden-
burg eine wahre Kaderschmiede: 
die Lehrwerkstatt der LWG Lausit-
zer Wasser GmbH & Co. KG.

Seit 1993 wird hier jungen Männern 
und Frauen (!) das nötige technische 
Wissen und Können vermittelt. Allein 
das Unternehmen selbst hat 72 Schul-
abgänger ausgebildet und bis auf eine 
einzige Ausnahme alle Absolventen 
übernommen. 
Dass die Lehrwerkstatt in der Lausitz 
zu großem Renommee gelangte, ver-
dankt sie auch dem ehemaligen Techni- 
schen Geschäftsführer der LWG Wolf- 
gang Wollgam. Die WASSER ZEITUNG 
schwelgte mit ihm in Erinnerungen.

WZ: Es gibt nicht viele Wasser- 
versorger mit Lehrwerkstatt. Wa- 
rum wollte Cottbus eine eigene? 
Ab 1978 gab es im VEB Wasserver- 
sorgung und Abwasserbehandlung 
Cottbus (VEB WAB) die zentrale  
Ausbildung in der Werkstatt auf der 
Kläranlage Cottbus. Die Lehrwerkstatt 

„Es gibt gute Argumente für eine praxisorientierte Ausbildung: 
die Betreuung in Betrieb und Berufsschule, die Chancen für eine 
Anstellung und der abwechslungsreiche Arbeitsalltag im dualen 
Ausbildungsweg. Ich erlebe es bei der DNWAB, bei der ich mich 
gut aufgehoben fühle und die ich als Ausbildungsbetrieb nur emp-
fehlen kann. Es ist schön, direkten Kontakt mit den Kunden zu ha-
ben und auch Einblicke in den technischen Bereich zu erhalten. Ich 
werbe für den Beruf ‚Industriekaufmann/-frau‘ wegen seines brei-
ten Aufgabenspektrums. Ich werbe für die Ausbildung in der Sied-
lungswasserwirtschaft, weil diese Branche immer gebraucht wird: 
Sie stellt das wichtigste Lebensmittel Wasser zuverlässig bereit.“

„Die Ausbildung in der LWG-Lehrwerkstatt war praxisnah und hat 
uns in verschiedenen Bereichen sowohl auf unseren späteren Beruf 
als auch aufs Leben vorbereitet. Besonders wertvoll fand ich die 
vielseitige metallische Grundausbildung im ersten Lehrjahr vom 
Zerspanen über das Schmieden bis zum Schweißen und die Erfah-
rungen in den unterschiedlichen Fachbereichen in einem so großen 
Wasserwirtschaftsunternehmen wie der LWG. Die Meister haben 
sich viel Zeit für uns genommen und uns bestmögliche Vorausset-
zungen für den Berufsabschluss eröffnet. Neben berufsspezifischem 
Wissen und Fähigkeiten wurde großer Wert auf Ordnung und Ver-
lässlichkeit gelegt. Davon profitiere ich mein ganzes Leben lang.“  

Zum dreizehnten Mal fand im Dezember 2018 in Berlin die jährliche 
Ehrung der bundesbesten IHK-Azubis statt. Einmal mehr wurden 
die außergewöhnlichen Erfolge der Jugendlichen und ihrer Aus-
bildungsbetriebe gelobt. Mehr als die Hälfte aller Auszeichnungen 
für den Beruf des Anlagenmechanikers ging in der Geschichte der 
Veranstaltung nach Cottbus. Die Lehrwerkstatt der LWG stellte 
sieben der 13 Bundesbesten, darunter von 2007 bis 2011 in be-
eindruckender Folge. Vielleicht weil hier neben dem fleißigen Ler-
nen und Arbeiten auch das Umfeld stimmt: mit Betrieblichem Ge- 
sundheitsmanagement von Raucherentwöhnung über Ernährungs-
beratung bis hin zu Ersthelfer-Kursen und Fahrsicherheitstraining. 

Geliebte Reiseregion, bedeutendes 
UNESCO-Biosphärenreservat, ein-
zigartige Kulturlandschaft, unver-
zichtbarer Wirtschaftsfaktor – die 
Liste der Qualitäten des Spreewal-
des für dessen Bewohner, Branden-
burg insgesamt und die heimische 
Natur ist lang. Der „Aktionsplan 
Spreewald“ des Landes bringt jetzt 
Millioneninvestitionen für die Re-
gion auf den Weg. Im Mittelpunkt: 
die Lebensressource Wasser.

Auf Anfrage der WASSER ZEITUNG 
listet Andreas Traube vom Spree-
wald e. V. – Zeichengeber der regiona-
len Dachmarke Spreewald – die drin-
gend zu bewältigenden Probleme auf: 
■ Stauhaltung und -Regulierung we-

gen defekter Schleusen- und Wehr-
anlagen, die zudem die touristische 
Nutzung der Fließgewässer beein-
trächtigen, ist nur bedingt möglich;

■ Fischaufstiegsanlagen (Stichwort öko- 
logische Durchlässigkeit) nur bei ei-
nem Teil der Wehr- und Schleusen-
anlagen, die überwiegend nicht ihre 
Funktion erfüllen; 

■ ungenügende ökologische Durch- 
gängigkeit der Staugürtel/wasser-
baulichen Anlagen;

■ hoher Grad an verschlammten Fließ-
gewässern;

■ ungenügende Unterhaltung der Fließ- 
gewässer in Bezug auf erforderliche 
Krautungsmaßnahmen

Vor diesem Hintergrund stellt er fest: 

Millionen-Investitionen für die schönste FlusslandschaftDie LWG-Lehrwerkstatt  
in Cottbus ist Vorzeigeausbilder

Was Brandenburg aus Sicht der Region in den letzten Jahrzehnten versäumt hat, soll jetzt der „Aktionsplan 
Spreewald“ richten: die Pflege des umfassenden Fließgewässers im Biosphärenreservat Spreewald.

Von 1993 bis 2018 wurden in der LWG-Lehrwerkstatt 275 Lehrlinge 
ausgebildet. Fast alle Jungfacharbeiter erhielten in ihren Entsende-
betrieben einen Arbeitsvertrag oder gingen gleich weiter zum Studium. 
Dass die Ausbildungsplätze weiter begehrt sind, zeigt die Zahl 
der neuen Lehrlinge, die am 2. 9. 2019 ihre Ausbildung beginnen: 
19 Anlagenmechaniker und ein Elektroniker für Betriebstechnik.

Pauline Kallert (21) 
befindet sich im 
3. Lehrjahr ihrer  
Ausbildung zur  

Industriekauffrau.  
Sie lernt während  

der Lehrzeit alle  
Abteilungen der  

Dahme-Nuthe  
Wasser-, Abwasser-

betriebsgesellschaft 
mbH (DNWAB) kennen. 

Im Anschluss an ihre 
Ausbildung wünscht 

sich Frau Kallert eine 
Anstellung im kaufmännischen Bereich. Als Ausbil-

dungsbotschafterin weckt sie im Auftrag der IHK bei 
künftigen Schulabgängern Lust auf ihren Beruf.

Martin Wonneberger (35) ist Produktionsbereichsleiter 
Abwasser beim Spremberger Wasser- und Abwasser-
zweckverband und damit für den Kläranlagen- und Kanal- 
netzbetrieb im Verbandsgebiet verantwortlich. Nach 
seiner Ausbildung zum Anlagenmechaniker Versorgungs- 
technik 2004 hat er sich zum Industriemeister Metall 
sowie Abwassermeister qualifiziert und ist Wirtschafts-
fachwirt. Seit fünf Jahren engagiert er sich im  
IHK-Prüfungsausschuss für Anlagenmechaniker.

Der Cottbuser Christian Scheppan (28; im Bild mit der ehe- 
maligen Bundesbildungsministerin Ursula von der Leyen) 
war 2010 Bundesbester in seinem Ausbildungsberuf. Dies 
haben zuvor bereits die LWG-Lehrwerkstatts-Absolventen 
René Faustmann (2007), Olaf Thoms (2008), Marten 
Schneider (2009) sowie nach ihm Robert Homann (2011), 
Markus Endermann (2014) und Steve Krengel (2016) ge- 
schafft. Wie bereits Urgroßvater, Großvater und Vater arbei- 
tet Christian Scheppan heute im Cottbuser Wasserwerk.

„Aktionsplan Spreewald“ – los geht’s!?
Erfolgsrezept: 
ruck-zuck 
in die Praxis 

Die Ziel- und Aufgabenstellungen sei-
nes Vereins und des Aktionsplanes 
Spreewald decken sich – den Spree-
wald mit seinem einzigartigen Charak-
ter als Lebens- und Wirtschaftsraum 
sowie naturnahe Kulturlandschaft zu 
erhalten. „Die momentane Situation im 
Spreewald macht Maßnahmen, wie 
sie der Aktionsplan vorsieht, dringend 
erforderlich“, so Andreas Traube.

Licht und Schatten
In vier Arbeitsgruppen soll in den kom-
menden Jahren angepackt werden: 

„Entschlammung“, „Wehre und Schleu-
sen“, „Landschaftspflege“ und „Touris-
mus“. Mit an Bord in diesen Gremien 
sind u.a. die Landkreise, Wasser- und 
Bodenverbände, betroffene Städte 
und Ämter sowie touristische Dienst-
leister. Für die Finanzierung soll auf 
(Förder-) Gelder des Bundes, des Lan-
des, der EU und der Kommunen zu-
rückgegriffen werden. Wegen der 
noch offenen Finanzierung, bewer-
tet Helmut Wenzel, Bürgermeister 
der Stadt Lübbenau/Spreewald, die 
Vorhaben nur vorsichtig optimistisch. 
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Ob Sie in der Sommerausgabe des Wasserrätsels 
richtig lagen und ob Sie einen unserer Geldpreise 
gewonnen haben, erfahren Sie über den QR-Code 
in der Multi-Media-Spalte auf Seite 2.

 1.  Wann gibts „Süßes oder Saures“?
 2.  Ursprung eines Flusses
 3.  Stadt am Südrand Berlins
 4.  Behälter zum Wasser-Transport
 5.  Wetterbeobachter
 6.  Soziales Medium
 7.  Vorrichtung für Abwasser- 
  entsorgung am Grundstück
 8.  Kunststoff (Kurzform)
 9.  Ort in LOS mit mittelalterl. Burg
 10.  Häufige Vogelart
 11.  Lehrling
 12.  Spiel, das „erinnern“ trainiert
 13.  Hauptbestandteil des Abwassers
 14.  Heftigster Niederschlag
 15.  Historischer Park-Gestalter
 16.  Preiswertester Durstlöscher
 17.  Zeiteinheit
 18.  Typische Herbstblume
 19.  Abkürzung für Geographisches Informationssystem
 20.  Landstrich in Ostbrandenburg

Ich drücke 
die Daumen!  

Das Lösungswort bitte bis zum 15.11.2019  
mit dem Kennwort »Wasserrätsel« per Post an: 

der Leiterund malt… 
Gewinnen Sie einen 
der Geldpreise!

Hinweis: Die Umlaute ä, ö und ü behalten ihre übliche Schreibweise. 
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1✕125.
1✕75.
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Ob Sie in der Sommerausgabe des Wasserrätsels 
richtig lagen und ob Sie einen unserer Geldpreise 
gewonnen haben, erfahren Sie über den QR-Code 
in der Multi-Media-Spalte auf Seite 2.

Abkürzung für Geographisches Informationssystem

Ich drücke 
die Daumen!3
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wurde immer weiter ausgebaut und 
mit modernen Maschinen ausgerüs-
tet. Erfahrene Ausbilder  sorgten da-
für, dass die ausgelernten Jungfachar-
beiter sofort in der Praxis ihren Mann 
stehen konnten. 

Viele Jugendliche, die im VEB WAB 
lernten, kamen anschließend in ver-
antwortungsvolle Funktionen. Die Lehr-
werkstatt war ein Erfolgsmodell und 
Aushängeschild. Deshalb habe ich mich 
sehr stark dafür eingesetzt, dass die 

Lehrwerkstatt in Verant-
wortung der LWG weiter-
geführt wurde.

Welche Schwierigkei-
ten mussten Sie dabei über- 
winden? Die größte Schwierigkeit war, 
die Lehrwerkstatt in eine überbetriebli-
che Ausbildungsstätte zu überführen. 
Aus einem Unternehmen, das sich vor-
her über den ganzen Bezirk Cottbus er-
streckte, sind 46 neue Aufgabenträger für 
Wasser und Abwasser hervorgegangen. 
Diese mussten entscheiden, wie sie die 
Facharbeiterausbildung zukünftig gestal-
ten wollen. Das musste mit einer Delegie-
rung vertraglich geregelt werden, wozu 
u. a. die Sicherung der theoretischen Aus-
bildung am Oberstufenzentrum Forst und 
die Anerkennung unserer Ausbildungs-
stätte durch die IHK gehörten.

Wie überzeugten Sie andere von 
den Qualitäten der LWG-Lehrwerk-
statt, sprich, „Ihnen“ deren Auszu-
bildende zu schicken? Das war nicht 
einfach und bedeutete, viele Gesprä-
che mit den neuen Aufgabenträgern 
zu führen, bei Veranstaltungen in der 
Lehrwerkstatt unsere Möglichkeiten 
vorzustellen und die Vorteile einer pra-
xisbezogenen Ausbildung nachzuwei-
sen. Die Lehrlinge bei der LWG sind 
bereits im 2. Lehrjahr mit in die Pra-
xis gegangen und haben im 3. Lehrjahr 
schon an ihren zukünftigen Arbeitsplät-
zen in den jeweiligen Delegierungsbe-
trieben die Praxisausbildung fortgesetzt. 

Es setzte sich die Über-
zeugung durch, dass 
die Ausbildung von 

eigenem Facharbeiter-
nachwuchs der Grund-

stein für qualifizierte und 
hochmotivierte Mitarbeiter in jedem 
Unternehmen ist.
 
Man sagt „Die besten Pferde kom-
men aus dem eigenen Stall.“ – Wie 
schnell hat sich das für die LWG mit 
der Lehrwerkstatt bewahrheitet? 
Die Lehrwerkstatt der LWG hat sich 
als Ausbildungsstätte in der Region 
Südbrandenburg fest etabliert. Durch 
die Erweiterung des Ausbildungsprofils 
mit den Grundlagen der Elektrotechnik 
und der Steuerungs- und Informations-
technik sind die Jungfacharbeiter so-
fort an verantwortlichen Stellen in der 
Praxis einsetzbar. 

Heute gilt die LWG als Vorzeige- 
Ausbilder. Macht Sie das stolz?  
Natürlich. Die Mühen der Anfangszeit 
haben sich gelohnt. Ich freue mich sehr, 
dass die Ausbildungsstätte mit den An-
forderungen gewachsen ist, dass über 
die Jahre hinweg das Niveau der Aus-
bildung gesteigert werden konnte. Das 
spiegelt sich in den vielen Auszeich-
nungen und der wachsenden Zahl von  
Bewerbungen für eine Ausbildung bei 
der LWG wider. Alle Verbände und  
Unternehmen, die ihren Anteil an die-
ser Entwicklung haben, können stolz auf 
diese Vorzeigeausbildungsstätte sein.

WASSER ZEITUNG

-
 mussten Sie dabei über-

Es setzte sich die Über
zeugung durch, dass 
die Ausbildung von 

eigenem Facharbeiter
nachwuchs der Grund

stein für qualifizierte und 

Gleichwohl spricht er gegenüber der 
WASSER ZEITUNG von einem großen 
Bedarf, zum einen an der Grundbe- 
räumung der Fließe und zum anderen 
eines dauerhaften und ausreichen-
den Budgets für die ständig wieder-
kehrende Unterhaltung. „Dass der 
‚Aktionsplan Spreewald‘ aus einem 
gemeinsamen Entschließungsantrag 
der Fraktionen im Landtag Branden-
burg initiiert wurde, ist grundsätzlich 
positiv zu bewerten“, so das Stadt- 
oberhaupt. „Wichtiger scheint jedoch, 
die Erhaltung der einzigartigen Kul- 

turlandschaft Spreewald als Dauer-
aufgabe zu verstehen. Inwieweit nun-
mehr die entsprechenden finanziellen 
Mittel in den Landeshaushalt einge-
stellt werden, bleibt abzuwarten.“ 

Uferpflanzen überall
Nachhaltigkeit ist gefragt, keine 
Schnellschüsse – etwa wenn es um die 
ausgewiesene „Schaffung von neuen 
Gehölzstrukturen“ (sprich Auffors- 
tung an den Fließen) geht. Das geht 
Andreas Traube vom Spreewald e. V. 
jedoch nicht weit genug. „Aus meiner 
Sicht fehlt eine entscheidende Maß-
nahme, auf deren Bedeutung die äl-
teren Spreewälder immer wieder hin- 
weisen: die durchgängige Uferbepflan-
zung entlang der Fließgewässer. Die 
Beschattung der Fließe verringert die 
Verschlammung, minimiert den Krau-
tungsaufwand und fördert die Bei-
behaltung der einst angelegten Ge-
wässerprofile. Auch die Bildung von 
Sandbänken wird dadurch minimiert.“

Geld bis 2020 sicher
Die ersten „Kurzfristmaßnahmen“ 
des Aktionsplanes stehen direkt vor 
dem Start und sind vom Brandenburger 
Umweltministerium bis nächstes Jahr 
finanziell abgesichert. Rund 20 Mio. 
Euro sollen unmittelbar an Investi- 
tionen fließen. Danach bis 2025 so-
gar über 100 Mio. Euro – insofern die  
gewünschten Mittel auch aus Berlin  
und Brüssel tatsächlich fließen.  
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Tüchtiges 
Treiben gegen 
Treibhausgase

Faulbehälter auf der 
Kläranlage Zossen 
nimmt Formen an/
540 Tonnen CO2  
weniger pro Jahr

Der MAWV will erster klimaneutraler Zweckverband in Brandenburg werden 

Über diese Maßnahme berichtet 
die WASSER ZEITUNG seit Mitte 
2017 in Fortsetzung. Gemeint 
ist der Bau des neuen Faulturms 
mit angeschlossenem Blockheiz-
kraftwerk. Ende des kommenden 
Jahres soll die umweltfreundliche 
Anlage in Betrieb gehen. Bauherr 
und Auftraggeber ist der Zweck-
verband Komplexsanierung Mitt-
lerer Süden Zossen (KMS). 

2.500 m3. 1,0 Mio. kWh. 5 Mio. Euro. 
Die Zahlen betonen die Dimension 
des derzeit bedeutendsten Bauvor-
habens des KMS auf der Tandem-
kläranlage Zossen-Wünsdorf. Im De-
tail heißt das: 2.500 m3 soll der neue 
Faulturm nach Fertigstellung fassen. 
Bei konstant 37 °C wird hier der auf 
der Kläranlage anfallende Schlamm 
unter Sauerstoffabschluss „gela-
gert“. Dabei entsteht Faulgas wie 
Methan, das wiederum für die Pro-
duktion von Strom in einem Blockheiz-
kraftwerk (BHKW) genutzt wird. Und 
zwar 1,0 Mio. kWh im Jahr! „Mit 
dieser Strommenge decken wir etwa  
40 Prozent des Eigenbedarfs unserer 
Kläranlage ab“, hebt Paul Langleist, 
Technischer Leiter des KMS, im Ge-
spräch mit der WASSER ZEITUNG her-
vor. „So können wir unseren Beitrag 
für den Klimaschutz leisten. Denn 
jährlich sparen wir durch dieses auch 
in der Wasserwirtschaft bewährte 
Verfahren rund 540 Tonnen CO2 ein.“ 
Salopp formuliert: ein wirklich tüchti-
ges Treiben des KMS gegen das Treib-
hausgas! Bleibt noch die Auflösung 
der letzten Zahl: 5 Mio. Euro inves-
tiert der kommunale Verband in das 
Umweltschutzprojekt – 4 Mio. Euro 
davon werden gefördert.

Ein Beitrag von Falko Börnecke, 
Technischer Leiter des MAWV

Im Zuge der Energiewende ist die 
Nutzung von erneuerbaren Energie- 
trägern eines der großen Ziele. Was- 
serwerke und Kläranlagen zählen zu 
den größten kommunalen „Strom-
fressern“, weshalb die Verwendung 
von regenerativen Energieträgern 
großen Einfluss auf die Treibhaus-
gasbilanz einer Region hat.

Der Märkische Abwasser- und Was-
serzweckverband (MAWV) hat sich zum 
Ziel gesetzt, seine Anlagen zur Wasser-
gewinnung und Abwasserreinigung hin-
sichtlich des Stromverbrauchs klima-
neutral zu betreiben – durch Kompen-
sation. Um dieses ehrgeizige Ziel zu er-
reichen, muss die durch die Anlagen des 
MAWV verwendete Menge Strom durch 
erneuerbare Energien erzeugt werden. 

Beim Horizontalspülbohr-
verfahren muss die Staßen-
decke nur punktuell geöff-
net werden. Fotos (3): TAZV Luckau

KMS-Technikchef Paul Langleist freut sich  
über den zügigen Baufortschritt der 5 Mio. Euro 
teuren Investition.  Fotos (3): SPREE-PR/Schmeichel

Auf dem Gelände des Wasserwerkes
 Eichwalde soll noch in diesem Jahr 

eine Photovoltaikanlage installiert werden.

Für die nötige Stabilität: Die Eisenstreben 
verstärken bald die einzelnen Bauelemente  
des 2.500 m3 fassenden Faulbehälters.

Verkehrte Welt? Keineswegs! Zuerst wurde das Dach montiert, nun folgen die weiteren Bauelemente 
darunter. So wächst der Faulturm rund 17 m in die Höhe.

Seit Mai Tagesgeschäft:  
Kollegen der Baufirmen ver- 
schweißen die Rohrstränge.

Strapazierfähige Kunststoff-
rohre kommen unter die Erde.

Stück für Stück gehen die Bauar-
beiten in Walddrehna voran – und 
zwar an der Trinkwasserleitung 
in der Bahnhofstraße im Zusam-
menhang mit dem Straßenaus-
bau. Seit Mai werden im Auftrag 
des Trink- und Abwasserzweckver-
bandes Luckau (TAZV) neue Rohre 
eingezogen. „Auf einer Länge von 
1.500 Metern ersetzen wir die alten 
Asbestzement- bzw. PVC-Leitun-
gen durch strapazierfähige Kunst-
stoffrohre PE-HD“, erläutert TAZV- 
Verbandsvorsteher Stefan Ladewig. 
Das gewählte Horizontalspülbohr-
verfahren – ausgeführt von der Firma 
Matthäi aus dem südbrandenburgi-
schen Freienhufen – sorgt für ein 
schnelles und kostengünstiges Vor-
wärtskommen. Zusätzlich müssen 
insgesamt 29 Hausanschlüsse um-
gebunden und drei neue Schieber-
kreuze gesetzt werden. Im Oktober 
sollen die Arbeiten beendet sein. La-
dewig: „Das sollte zu schaffen sein. 
Der Halbzeitstand der 380.000 Euro 
teuren Investition ist jedenfalls gut.“ 

Guter Halbzeitstand

Leitungsbau  
in Walddrehna

Hierfür ist die Errichtung mehrerer Pho-
tovoltaikanlagen geplant, u. a. auf dem 
Gelände des Wasserwerks Eichwalde. 
Die auf der 1.600 m² großen Freifläche 
über dem Wasserbehälter des Wasser- 
werks vorgesehene Anlage soll aus-
schließlich zur Deckung des Eigenver-
brauchs dienen, da der erzeugte Strom 
nicht ins Stromnetz eingespeist, sondern 
vor Ort verwendet wird. Die Anlage, 
bestehend aus 600 Photovoltaikmodu-

len, hat bei Volllast eine Leistung von 
180 kWp und eine Generatorfläche von 
knapp 1.000 m². Pro Jahr können voraus-
sichtlich bis zu 200.000 kWh erzeugt wer-
den. Dies entspricht einer CO2-Einspa-
rung von bis zu 94 t pro Jahr (nach deut-
schem Strommix 2018: 474 g CO2/kWh).

Bezahlbare Gebühren
Im Laufe der kommenden Jahre sind 
weitere Projekte zur Erzeugung er-

neuerbarer Energien und zur Steige-
rung der Energieeffizienz der Anlagen 
des MAWV geplant. Hinsichtlich des  
Ziels der Klimaneutralität nimmt unser 
Verband somit eine Vorreiterrolle in der 
brandenburgischen Wasserwirtschaft 
ein. Übrigens: Die Energieeinsparung 
kommt nicht nur der Umwelt zugute, 
sondern wird sich auch in bezahlbaren 
Gebühren für die Kunden des MAWV 
niederschlagen.

––––    ZUM THEMA   ––––

Auf diesen Feldern ist der 
Verband auch noch klimaaktiv:

- Wärmegewinnung aus 
 Abwasser (in Schenkendorf)
- Klimaschutzteilkonzept 
 entwickelt (u. a. für die  
 Kläranlage Alt Schadow)
- E-Auto in der Testphase 
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